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Man kann öas große Vaterland nicht lieben, wenn man öie Heimat nicht im herzen trägt.

Hans Schemm f

Die Rassenidee des Nationalsozialismus
Von Dr. G r o ß , Leiter des Rassenpolitischen Amtes der NSDAP.

Wesen und Inhalt einer Revolution, die diesen Namen ver-
dient, bleibt stets, daß Werte und Wertsetzungen der Formen und
Inhalte des Denkens und Fühlens einer solchen Gemeinschaft von
Menschen, die die Revolution an sich erleben, neu werden, daß
Altes stürzt und Neues an seine Stelle tr i t t .

Gewiß ist das staatliche, das wirtschaftliche und all das organi-
satorische öffentliche Loben in Deutschland längst wieder in die
Bahn einer langsam, allmählich, planmäßig geleiteten Entwick-
lungs- und Aufbauarbeit gekommen. Aber wir wissen zum
andern: der Kampf und die eigentliche Revolution, d. h. um den
geistigen und seelischen Schalt dessen, was uns, eines Tages zum
Rebellen gegen ein Mordsnstem gemacht hat, diese eigentlich
geistige und seelische Revolution, ist nicht eher beendet, als bis
eines Tages öas letzte Stücklein alter Werte und alter Formen
des Geistes zerbrochen und gestorben ist und bis das alles selbst-
verständlich geworden, ja, ich möchte fast sagen, trivial geworden
ist, was gestern und heute noch Gegenstand der geistigen Ausein-
andersetzungen in unserer Zeit bleibt. Das heißt, der große Kampf
um die geistige Revolution geht weiter, und dieser Kampf braucht
Soldaten, die ihn führen.

Wenn wir in dem großen geistigen Ringen der Welt mit
Deutschland nach dem Stichwort suchen, .das da auf der einen oder
anderen Seite die Front bezeichnet, dann finden wir sehr schnell:
dieses Stichwort ist ein nun heute auch in Deutschland viel miß-
brauchtes Schlagwort, das Wort „R a s s e". Es sche iden si ch
an d i e s e m W o r t d i e G e i s t e r i n a l l e r W e l t . Aehnlich
so, wie vor ein paar Jahren in der innerpolitischen Welt, in
unserem eigenen Kampf hier in Deutschland sich die Geister geschie-
den haben. Das heißt, irgend etwas an diesem Wort Nasse, an
diesem eigentlich rein biologischen oder wissenschaftlichem Begriff,
geht über das Wissenschaftliche, geht über die Gelehrtenstube, über
die Lehrbücher, über das Experiment des Forschers hinaus, geht
hinaus über alle diese notwendigen, aber engen Welten einer Fach-
gelehrsamkeit und geht ein in das große weite Reich der I d e e n ,
die heute in der Welt miteinander um die Macht ringen. Deutsch-
land steht hier — das sagen wir, wenn wir ehrlich sind, uns selbst
— allein, und heute steht in diesem Augenblick noch der größte
Teil der Völker der Welt gegen uns. Wir wissen, daß diese Mei-
nung der Welt über die Grenze unseres eigenen Vaterlandes hin-
aus ab und zu schon wieder einmal eine kleine Welle in unser
eigenes Volk zu werfen versucht; wir wissen, daß es Gruppen
jenseits der Grenzen gibt, die den Versuch machen, mit einigen
Anhängern im Inlande ihre eigene, als Auslandsmeinung fabri-
Zierte Angriffstaktik in Deutschland auch hier und dort unter uns
selbst stimmungsmäßig vorzubereiten. Wir wissen, daß hier ein
Kampf, ein unerhörter Kampf um die Idee, um die Richtigkeit
rassischen Denkens in Deutschland ausgesuchten werden muß.

Was heißt das? Es ist nicht so, daß das Wesentliche dieser
Dinge nun erschöpft wäre, wenn wir von den praktischen Folge-
rungen und Notwendigkeiten und Forderungen gesprochen haben,
die sich aus dem rassischen Denken für die Politik und für die
Praxis des Tages, für die Führung des Volkes ergeben, also für
die Vevölterungspolitik qualitativer Art , von der Notwendigkeit
der Ausmerzung unerwünschter und unerträglicher Anlagen, von
der Notwendigkeit der Verhinderung der Blutmischung oder der
Ueberwucherung eines Volkes durch fremde Blutträger. Das
alles sind Notwendigkeiten, die heute auch bereits das Ausland
einzusehen beginnt. Wir wissen, die quantitative bevölkerungs-
politische Forderung, die Bekämpfung des Geburtenrückganges ist

alt in der Welt. Frankreich schreibt seit Jahren davon. Mussolini
hat hierüber unendlich viel geschrieben. Wir wissen zum andern:
die qualitative Arbeit auf diesem Gebiete, d. h. die Sorge um
einen möglichst hochwertigen Nachwuchs durch Ausschaltung des
Untauglichen und Förderung der besonderen Fähigkeiten, der
qualitativen Arbeit, hat zum Teil bereits Vorbilder vor dem
deutschen Gesetz gehabt. Wir erlebten jetzt eine ganze Reihe von
Nachfolgern. Eine ganze Anzahl von Staaten führt in diesen
Monaten oder m diesem Jahre Sterilisierungsgesetze ein, die sich
mehr oder weniger an das deutsche Beispiel anlehnen, wenn sie
auch meist sich dadurch unterscheiden, daß sie noch nicht den kom-
promißlosen Mut dazu haben, das einmal als richtig Erkannte
auch ganz ernsthaft und ohne Schielen nach rechts und links durch-
zuführen.

Die Gebiete aller p r a k t i s c h e n R a s sen p o l i t i k sind
in der Di5wssion der Welt immer noch Gegenstand des Kampfes,
aber Ne haben sich praktisch eigentlich schon durchgesetzt, und in
wenigen Jahren werden auch die letzten erbitterten Gegner hier
ihre Stellungen räumen müssen und oben das tun, was sie heute
noch bei uns als eine brutale Niedertracht, als einen Rückfall ins
Mittelalter oder, wie von Frommen gern gesagt wird, als Ketzerei
empfinden.

Wenn das alles so steht, wozu brauchen wir dann noch
eigentlich Soldaten des Geistes, die auf diesem Gebiet des Kamp-
fes und des rassischen Denkens in die Bresche springen können?
Da müssen wir sagen: Alle diese Dinge der praktischen Anwendung
der wissenschaftlich-biologischen Ergebnisse sind wichtig, aber sie
sind nicht so wichtig, wie die andere Anwendung, die ideenhafte
und weltanschauliche ist. Wenn wir hier unsere Vevölkerungs-
politik allmählich der Meinung der Welt gegenüber durchpauken,
dann steht in dem großen Ideenkampf, in dem Kampf des ras-
sischen Denkens als Prinzip gegenüber dem antirassischen Denken
von gestern die Entscheidung vorläufig selbst in TeutMand noch
aus, denn unzählige Menschen an dieser Stelle haben noch Zwei-
fel und Zurückhaltung und unzählige Gruppen versuchen hier
und da und dort immer noch, uns an der Konsequenz rassischen
Denkens in Deutschland selbst etwas abzuhandeln. Gehandelt aber
kann an dieser Stelle nicht werden. Entweder denken wir neu
als Revolutionäre des Geistes oder wir verraten, was wir selbst
gewollt haben. Neudenken aber heißt: wir brechen einmal mit
jenem Wahn von der Lehre der Umwelt, auf dem marxistische
und bürgerliche Kreise ihre ganze Ideologie aufbauten, jenem
Wahn der Umwelt, der da sagt, daß im Grunde das Ergebnis
der Entwicklung eines Menschen oder eines Volkes abhängt von
alledem was von außen herankommt, von Licht, Luft, Sonne,
Klima/Erziehung und Ideen aus Familie, Kirche und Schule
oder was weiß ich, und daß man durch Aenderung und Beherr-
schung all dieser Umweltswirkungen Volk oder Mensch selbst be-
herrschen, ändern oder bessern könnte. Wir brechen mit diesem
Wahn; wir brechen z. B. mit dem marxistischen Fürsorgegedanken,
wir brechen mit dem überhitzten Vildungswahn der bürgerlichen
Gesellschaft, die glaubte, in der Anwendung von potenzierter Gei-
stesumwelt ein sicheres Mittel zu haben, aus einem Schwachkopf
plötzlich einen begabten Menschen zu machen, den man an hohe
Führerstellen bringen kann, weil er drei Sprachen gelernt und
wieder vergessen hat. Wir brechen mit diesem Gedanken der
Zeit, Menschen und Völker durch direkte Einwirkung auf das Ind i -
viduum oder auf die Generation unmittelbar anders und besser
machen ;u können. Wir erkennen wieder, daß ein menschliches
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Eingreifen in den Wertbestand und das Wertgefüge und damit
in den Anlagenbestand und das Anlagegefuge eines Volkes bloß
möglich ist auf dem Weg über die Generatwnen dauernde Aus-
lese oder Ausmerzung. Das aber ist nicht bloß eine medizinische
Angelegenheit, sondern ein Stück grund, atzlicher Gedanken einer
neuen Weltanschauung, aus der ,ich Konsequenzen nach allen Sei-
ten ergeben von manchmal noch gar nicht überschaubarer Trag-
weite.

Wenn wir rassisch denken, erkennen wir die erbliche Verschie-
denheit der großen Völker und der Menschen auf dieser Erde an,
d h. eine Verschiedenheit, die sich nicht nur auf den Leib, son-
dern erst recht auf Geist und Seele bezieht.

Es geht darum, daß das deutsche Volk und darüber hinaus
die Menschheit vielleicht einmal diesen Gedanken begreift; und
dazwischen steht heute noch die systematische Gegenarbeit jener
Kräfte von gestern, die genau missen: in dem Augenblick, wo
d,as Prinzip rassischen Denkens, diese Anerkennung auf der gei-
stigen seelischen Verschiedenheit der großen RassengruWen auf
der Erde erkannt und bekannt wird, in diesem Augenblick ist
dann unsere, sei es nun politische, sei es wirtschaftliche oder viel-
leicht auch bloß ideenmäßige Macht auf Erden dahin. Es sind
einmal gemeint jene Gruppen, die grundsätzlich wegdiskutieren,
daß es überhaupt Unterschiede zwischen den Menschen auf dieser
Erde gibt, weil sie dann, die selbst als Juden geboren, wissen,
das; sie dann nicht mehr die Möglichkeit haben, bei uns als Deut-
sche, in Frankreich als Franzosen, in Polen als Polen und Gott
weiß irgendwo aufzutreten und stets sich wieder zu tarnen, statt
irgendwo einmal als das genannt zu werden, was sie sind, als
Menschen einer besonderen Art. Wenn man heute 'die Welt-
presse sieht, so sieht man die geradezu raffinierte Arbeit all dieser
jüdischen Kreise des I n - und Auslandes, hier den Grundgedanken
des rassischen Denkens überhaupt wegzudisputieren, um wenig-
stens nun den anderen Völkern noch eine Zeitlang vormachen zu
können, daß man dazu gehört.

Aber nicht darum dreht es sich allein, sondern es dreht sich
auch um geistige Kräfte, unabhängig oder wenigstens nur indirekt
abhängig vom Judentum, die uns vielleicht gefährlicher sind; es
dreht sich um jenen geistigen Imperialismus, der seit Jahrhun-
derten oder uielleicht seit zwei Jahrtausenden sogar der Entwick-
lung der abendländischen Geschichte ein ««organisches Ziel gestellt
hat Das Ziel eines großen Imperiums Zum mindesten des Gei-
stes möglichst auch der Politik und der Wirklichkeit, eines großen
Imperiums, W dem jetzt alle Völker den gleichen Gedanken den-
ken den gleichen Glauben haben, gleiche Formen, gleiche Kunst
die'gleichen Urteile über Gut und Böse, ja indem sie womöglich
die gleiche Sprache sprechen.

Diese Kräfte einer verflossenen Geschichtsepoche regen sich
heute mit aller Kraft, um den Gedanken, den Begriff der Rasse
in seinem Ursprungslande Deutschland mit tausend kleinen Knif-
fen und Mätzchen wegzudisputieren. I n der Zeitung liest man
eines Tages, daß ein hochgelehrter Mann in Ungarn oder Kro-
atien, meistens in Amerika, herausgekriegt hat, daß überhaupt
alle Erb- und Rassengesetze für Seele und Geist grundsätzlich keine
Geltung haben. Wir merken den Pferdefuß: Man will uns die
Berechtigung einräumen, daß wir irgendwie die Juden unter ras-
sischen Gesichtspunkten betrachten; aber daß mir auch das Ideen-
gefüge einer Kultur arteigen gestalten und sie uns nicht vorschrei-
ben lassen wollen von irgendwelche imperialistischen Tendenzen
von vor 500 Jahren, das wollen gewisse Kräfte der Welt heute
niemals merken.

Der Kampf geht um nichts anderes als darum: da steht von
gestern her das starre Dogma uon der Einheit des Menschen-
geschlechts, in der es außer dem sozialen und finanziellen keine
Unterschiede geben dürfe. Die Folgerung daraus ist die Forde-
rung der Verwirklichung einer solchen Einheit, d. h. der Inter-
nationale, nicht nur der Politik, der Wirtschaft, sondern erst recht
des Geistes, der Kulturbund des Glaubens, und dagegen stehen
nie revolutionären völkischen Kräfte, die in den tausend Jahren
"^.flossener deutscher Geschichte immer wieder uns angeborenen,
" " " ' blutmäßigen Rebellentums gegen einen solchen unorganischen

berührt haben und heilte im Nationalsozialismus
ch gekommen sind, diese Kräfte, die nichts weiter
' daß wir dasselbe Recht haben, das jeder ver-

nünftige und denkende Mensch jedem Baum, wie jeder Pflanze
einräumt, daß er wächst nach dein Gesetz seiner Eigenart, nach
dem Ziel, das ihm traumhaft vorschwebt, weil Gott selbst in
dem Augenblick, da er den Baum, die Pflanze schuf, ihm irgendein
besonderes Ziel oder eine besondere Art des Seins gesetzt hat.
M i t Völkern und Menschen ist es nicht anders. Wer hier Uni-
formität lehrt und predigt, versündigt sich am Plan der Schöp-
fung selbst. Denn hätte Gott gewollt, daß es bloß e i n e Ar t
Menschen gebe und bloß e i n e S p r a c h e , bloß e i n Dogma
auf der Welt, dann hätte er das allein fertig gekriegt; da hätte er
nicht ein paar Millionen Jahre Menschheitsentwicklung falsch
laufen Zu lassen brauchen, nach der Entwicklung zunächst in die Viel-
fältigkeit hinein, um dann am Schluß zu hoffen, daß eine Herde
von Tintenklecksern das in Ordnung bringe, was ihm bei der
Schöpfung mißlungen ist.

Wir stellen uns hier auf den ganz harten und unabdingbaren
Standpunkt, der heißt: an dem völkischen Grundgedanken der
nationalsozialistischen Bewegung, am r a s s i s c h e n G r u n d -
g e d a n k e n w i r d n i c h t s a b g e h a n d e l t u n d n i c h t s
g e r ü t t e l t . Wir lassen nicht ab von der Predigt, daß Kultur
und Glaube, Geist, Kunst und Wissenschaft und alle großen und
hehren Dinge arteigen und blutgebunden sind und sein müssen,
oder aber sie sind nicht echt, und wenn sie nicht echt sind, haben
sie keinen Bestand, und wenn sie keinen Bestand haben, dann
schlägt sich kein Mensch, kein Mann und keine Frau in der Welt
auch nur einen Augenblick um ihr Dasein.

Das ist das, was heute hinter dem Wort Rasse an Ausein-
andersetzungen steht, das ist der Grund, weshalb die rassenpoli-
tische Arbeit nicht eine Angelegenheit für Fachleute ist und bleibt
und etwa schon erledigt wäre; das ist der Grund, weshalb wir
uns so sehr darüber gefreut haben, daß durch eine Anordnung
unseres Parteigenossen S ch e m m innerhalb des Lehrerbundes
die gesamte rassische Arbeit noch einmal gesondert zusammenge-
faßt wird, nicht, indem man sie abtrennt, sondern indem man sie
verstärkt und ihre Einheitlichkeit sichert gegenüber all den mög-
lichen Anfeindungen all dieser Kräfte. Das ist der Grund, wes-
halb wir uns freuen, daß wir damit ein neues Instrument haben,
um jetzt der getrennten, aber geschickten Gegenarbeit der geistigen
und entwicklungsrevolutionären Kräfte der Welt hier Schach zu
bieten.

Die weltanschaulichen Kämpfe — hier dreht es sich um einen
Kampf des Geistes in der Weltanschauung — werden im Grunde
nicht mit Gummiknüppel und Staatspolizei entschieden, sondern
von Wahrhaftigkeit und Konsequenz des Denkens. Wir wissen
das selbst am besten; wir haben selbst mit einer Idee gegen den
Gummiknüppel des Staates Jahre hindurch ringen müssen und
pnd Sieger geblieben. Wir wissen deshalb, daß wir in diesem
Geisterkampf uns nicht auf die Autorität des Staates an sich ver-
lassen können, sondern lediglich auf die zwingende Wahrhaftigkeit
der Idee selbst. Die muß wahr und richtig sein. Dazu müssen
wir an ihr arbeiten, damit wir die Fehler oder die Verzerrungen
ausmerzen, die vielleicht da und dort sein können. Zum andern
muß die Idee die Menschen.packen und muß von ihnen über alle
Grenzen hinaus getragen werden, daß allmählich «von diesem
Deutschland des Jahres 1933 eine neue Welle geistiger Bewegung
über die Erde ausgeht, eine Welle, in der das ertrinkt, was viel-
leicht schon tausend und mehr Jahre Bestand hat.

Das ist das Letzte, was wir hier sehen, daß wir nicht ein Jahr-
zehnt oder Jahrhundert falscher politischer Entwicklung beenden
und ein neues beginnen, sondern daß wir heute an der Schwelle
zweier Zeitalter stehen, die rückwärts wie vorwärts nach Jahr-
tausenden zählen. Wir sind ein Geschlecht an einer solchen Schwelle,
einer neuen Epoche. Wir können anfangen. Wir haben den
Mut , wir haben alles Schwere des Anfangs, wir haben die Ver-
antwortung; wir haben aber auch die Freude einer solchen Gene-
ration, die in den Anfängen steht. Sorgen wir dafür, daß mir
beides, Mut und Verantwortung, bewahren, und lassen wir uns
dann gemeinsam, Mann und Frau, jung und alt, ganz gleich, wo
wir stehen und woher wir kommen, Hand in Hand an diese
Arbeit gehen, die schwer ist, gerade weil ihr Ziel sich so lohnt;
denn dieses Ziel ist nichts anderes als der uralte Traum der Deut-
schen, der noch niemals bisher Wirklichkeit war: ein deutsches
Reich, das nicht bloß ein Machtstaat, sondern ein Reich der deut-
schen Seele ist. (Nach einer Rede.)
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Die Erblehre im Unterricht der höheren Schulen
Tatsachen, Erinnerungen und Richtlinien
Von Oberstudiendirektor Dr. E W i d m a n n , Gausachbeiater für Rasscfragen im N S L B .

Die Weltanschauung unseres neuen Staates beruht auf biolo-
gischen Grundevkenntnissen und will eine neue biologisch
begründete Haltung der Nation erzielen. Vieles tr i t t dadurch in
den Vordergrund, was bisher nur in Gelehrtenkreisen diskutiert
wurde, und die Biologie, 'die Lehre vom Leben wird zum Angelpunkte.
Einesteils für uns Biologen ein erfreulicher Zustand, daß eine
exakte Wissenschaft nach jahrzehntelanger und mühsamer Forscher-
arbeit aus ihrer Reserve heraustritt, anderseits aber auch eine
nicht zu unterschätzende Gefahr, das Unberufene, die sich nicht in
.planvolle wissenschaftliche Kleinarbeit vertieft haben, mit Unvoll-
ständigem und unkritisch Angelerntem Unheil anrichten, wie es
leider in dein Wust der auf dem Büchermarkt hervorschießenden
Neuerscheinungen der letzten eineinhalb Jahre mehrfach
geschehen ist.

Jeder Erzieher, gleichgültig ob Biologe oder Nichtbiologe, und
gleichgültig, ob er gerade den Unterricht in den Abschlußkassen zu
erteilen hat oder nicht, muß sich heute mit den neuen Fragen aus-
einandersetzen. Er muß sich darüber klar werden, daß es keine
natürliche allgemeine Gleichheit gibt, sondern Verschiedenheiten im
Erbgut. Er muß es einsehen lernen, daß es entscheidend für die
Zukunft eines Volkes ist, ob die tüchtigsten Erbstämme erhalten
und gefördert werden, oder ob umgekehrt die weniger tüchtigen
Erblinien sich allmählich bveit machen.

Mutation, Auslese und Gegenauslese, Kampf ums Dasein,
Vererbung und Umwelt 'sind die biologischen E»runderkenntnisso,
die eine Verbindung zwischen der exakten Biologie und den prak-
tischen und sozialen Folgerungen unserer Zeit herstellen. Sie
müssen geistiges Allgemeingut der Jugend werden. Nicht oft genug
kann betont werden, daß das Postulat der Vererbung persönlich
erworbener Eigenschaften auf Grund 'der wissenschaftlichen Er-
fahrungen und der Experimente der letzten 30 Jahre rundweg von
der wissenschaftlichen Erbbiologie abgelehnt wird, und daß wir
Erzieher, vielleicht ein wenig resigniert, aber doch offen der Tat-
sache ins Auge sehen müssen, daß unsere erzieherische Arbeit etwa
nur zu einem Drittel von unserer Leistung abhängig sein kann,
während die anderen beiden Drittel von erblichen Bedingungen
abhängig sind. Und damit wird auch die geistige Erziehung auf
ein anderes Geleis geschoben. Nicht aus jedem beliebigen Stoffe
läßt sich ein wahrhaft vollkommenes Gebilde formen, sondern zu-
nächst müssen wir in mehrjähriger scharfer Auslesearbeit "das aus-
wählen, aus dem wir dann unseren geistigen Nachwuchs auf
Grund seiner Anlagen formen können.

Das Ziel aller Erziehungsanstalten von der kleinsten Land-
schule bis zur Hochschule ist, verantwortungsbewußte und pflicht-
treue Deutsche zu erziehen, die, jeder an der Stelle, in die ihn
sein gottgewolltes Erbgut einreiht, ohne Überheblichkeit, aber auch
ohne Schelsucht und Neid seinen Mann stellt, denn unsere Zukunft
hängt nicht allein von der Gruppe der Fuhrernaturen, sondern
auch von der Treue und gewissenhaften Mitarbeit der Gefolgschaft
ab. So müssen alle Schularten ebenso das voltsbiologische Denken
und Wissen wie den Willen zu Kampf um eine erbgesunde Zukunft
und Daseinssicherung des Voltes gleichmäßig beherrschen.

Indessen die Wege hierzu sind verschiedene: Während die
jungen Menschenkinder der Volksschule an einfachsten lebensnahen
Beispielen familienkundlicher Aufzeichnungen auf erbbiologische
Tatsachen und Probleme aufmerksam gemacht werden und der

Lehrer je nach Zeit und Geschmack und je nach der geistigen Höhen-
lage auch tiefer in die Werkstatt des Erbforschers eindringen kann,
gliedert nch der erbbiologische Unterricht der höheren Schule ein
^ - . . ^ " ^ Ausleseprinzip einer Leistungsschule". (Vgl.
Schulerausle,eerlaß.) ^ a ̂  , u , > v .,

Zur Erreichung dieses Zieles muß künftighin vieles schon auf
der Unterstufe und Mttelstufe erledigt werden was zur Zeit noch
als unumgangllche Grundlage iu der Abschlußklasse behandelt
werden muß, aber dadurch emen Hemmschuh bei einer kritischeren
Erziehung und bei der Vorbereitung des Verständnisses für die
wissenschaftliche Arbeitsweise und für wissenschaftliche Denken
bedeutet. Je weiter die Klassen, die 1933 als Mittelstufenabschiuft
propädeutisch die Erblehre einführten, nun hinaufrücken, um so
mehr nähern wir uns dem vorzüglichen Planvorschlag des Neichö-
sachbearbeiters für Erbbiologie im NSLB., Dr. Z i in m e r m a n n
(S. Donath-Iimmermnnn, „Biologie, Nationalsozialismus und
neue Erziehung", Quelle u. Meyer. S. 64—71).

Es ist für jeden Biologielehrer an preußischen höheren
Schulen ratsam, seinen Plan langsam auf diese Vorschläge umzu^
stellen und so die Prima-Abschlußklassen von einführendem Ballast,
der zum Teil in der Mittelstufe oder wenigstens in der Unter-
sekunda schon erledigt sein müßte, für höhere Ziele freizumachen,
um so mehr als wir hoffen dürfen, daß die „Pausen" verschwin-
den. I n zwei Jahren, sobald die ^ 3 des Jahres 1933 in 0 l
einrückt, müssen mir so weit sein, daß die Zellehre, Befruchtung
und die einfachsten Norerb^ngsgosetze nebst Anwendung als
bekannt vorausgeletzt werden können und dadurch mehr Zeit für
umfassendere Betrachtungen des Artproblems und der phyloge-
netischen Stammesgeschichte in 0 1 freigemacht werden kann. Nur
wer seinen Schülern einen Einblick in den kühnen Neistcsflug der
Männer wie Darwin, Weismann und De Vries gegeben hat, kann
ihnen auch zeigen, wie die Vererbungslehre der letzten 30 Jahr?
ein treuer Bundesgenosse der Selektionslehre und damit der Weg-
bereiter für unseren heutigen Kampf um die Erbgesundheit und
das Nassenbewußtsein wurde. Wer aber seine Zeit in 0 1 an
Kleinkram der Iellehre vertut, wer mechanische Erbgänge und Erb-
quadrate für das Wichtigste hält, vergißt, daß er vor Ober-
primanern steht und daß „der uolksbiologisch schädlichen Ueber-
steigerung des Berechtigungswesens nur durch Wiederherstellung
des Auslose- und Seltenheitswertes der Hochschulreife nach erb-
natürlichen Anlagen gesteuert werden kann".

Zwar ist es selbstverständlich, daß gerade im Biologieuntcr-
richt der Schüler sich möglichst viel selbsttätig erarbeiten soll am
Mikroskop, an Versuchsreihen und im Schulgarten. Die Arbcn
darf aber nicht Zu nur handwerksmäßigen Handgriffen herab-
sinken.

Auch auf geistigem Gebiete muß der „hervorholende" Arbeits-
unterricht vorherrschen. Wie reizvoll ist es, Parallelen zu ziehen
zwischen dem Streite Präformation oder Epigenese des 18. Jahr-
hunderts und dem langsamen Wachsen der Erkenntnis der Be-
ziehungen zwischen Erbanlage und Umwelt zu einer heute fest-
gesicherten Anschauung. Die Krönung des ganzen Lehrgebäudes
aber bleibt die Erbgesundheitspflege und die Rassenhygiene, d. h.
die Vorsorge für gesunde und rassenbewußte Generationen der
Zukunft.

„Nationalpolitische Lehrgänge" für die Schüler der
höheren Lehranstalten /

Der Erlaß des Kultusministers Ruft vom 4. Oktober 1933
der das Schullandheim als ein wichtiges Erziehungsmittel in den
neuen Staat übernahm, hat der ganzen Schullandheimbewegung
in allen deutschen Gauen einen starken Auftrieb gegeben. Ueber-
all entstanden neue begeisterte Anhänger, die eifrig bemüht waren,
„Stadt und Land Hand in Hand" gehen zu lassen und „Schule
und Scholle" aufs engste zu verbinden. Besonders großzügig ist

kurz nach dem Erscheinen des Erlasses im Oktober 1933 die Rhein-
provinz vorgegangen: Auf Anordnung des Oberprasidenten
wurde für sämtliche Oberllassen der höheren Lehranstalten, spä-
ter auch noch für die Untersekunden, ein zwei bis drei Wochen
dauernder Aufenthalt in den Schullandheimen und — da diese
nicht annähernd ausreichten — in den Jugendherbergen zur
Pflicht gemacht. Bewußt wurden dabei, wenn auch nicht so sehr


